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Vorbereitung der Mobilität: 

Die Organisation des PJ-Tertials an den Universitären Psychiatrischen Diensten (UPD) in 
Bern gestaltete sich relativ unkompliziert. Etwa 6 Monate vor Beginn der Mobilität habe 
ich eine E-Mail an den Personalbereich der UPD Bern geschrieben, die mir prompt am 
nächsten Tag eine vorläufige Bestätigung übersendeten. Den Arbeitsvertrag habe ich 
dann 2 Monate später zum Gegenzeichnen ausgestellt bekommen, womit der Größte 
Teil der Vorbereitung schon erledigt war. Auch das Erasmus Learning Agreement wurde 
mir zügig unterschrieben. Bis zum Beginn wurde ich immer regelmäßig und rechtzeitig 
mit Informationen vom Personalbereich der UPD versorgt, sodass ich problemlos in das 
Auslands-PJ starten konnte.  

Obwohl in Bern hauptsächlich Deutsch gesprochen wird, habe ich mich in Eigenstudium 
vor der Mobilität sprachlich etwas vorbereitet, um vom schweizer Dialekt nicht 
vollkommen überwältigt zu werden. Trotzdem brauchte die Eingewöhnung diesbezüglich 
etwas Zeit. 

Generell bieten die UPD Bern Zimmer im Personalhaus an, die auch relativ 
erschwinglich sind. Um nicht nur im Bereich der Klinik angebunden zu sein, hatte ich 
mich dafür entschieden, eine AirBnB-Wohnung in Thun anzumieten. Das war für mich 
eine optimale Gelegenheit, mich über die 4 Monate in das schweizer Umfeld etwas 
einleben zu können. 

 

Die Praktikumserfahrung an den UPD Bern: 

Am ersten Tag wurde ich von meiner Ansprechpartnerin aus dem Personalbereich 
freundlich empfangen und nach einem Rundgang über das Klinikgelände auf die 
zugeteilte Station gebracht, was in meinem Fall die Privatstation im Hauptgebäude war. 
In diesem Rahmen wurde ich auch direkt darüber informiert, dass Stationswechsel auf 
Wunsch möglich sind, die ersten vier Wochen jedoch auf der eingeteilten Station 
abgeleistet werden sollten.  

Von Anfang an wurde mir mitgeteilt, dass ich relativ zügig meine eigenen Patienten 
bekommen soll. Das hat auch hervorragend geklappt und ist meiner Meinung nach einer 
der größten Vorteile des PJ an den UPD Bern in der Schweiz. Wenn man Einsatz zeigt und 
sich traut, bekommt man dieselben Aufgaben wie ein Assistenzarzt und wird in der 
Hierarchie auch so angesehen. Die Hierarchie an den UPD ist ohnehin sehr flach. 
Natürlich erfolgt die Therapieplanung und sämtliche andere Entscheidungen immer 
unter Supervision, diesbezüglich darf und wird man auch nicht alleine gelassen.  



Als PJler habe ich morgens zwischen 8 und 9 angefangen und bin um 17 bis 18 Uhr nach 
Hause gefahren. Dabei wird die Arbeitszeit durch Ein- und Ausstempeln erfasst, was das 
Kompensieren von Überstunden sehr transparent gestaltet. Gerne war es auch 
erwünscht, an Diensten teilzunehmen. Wenn man etwas eingearbeitet war, konnte man 
dabei nicht nur den Assistenten oder die Assistentin unterstützen, sondern auch selber 
extrem viel dazulernen und wertvolle Erfahrungen für die ersten Dienste in der eigenen 
Assistenzarztausbildung sammeln.  

Blutabnahmen, Zugänge oder sonstiges sind in der Schweiz keine ärztlichen Aufgaben, 
somit hat man damit als PJler an den UPD Bern auch nichts zu tun. 

 

Der Alltag: 

Obwohl ich in Thun gewohnt habe, war die Anfahrtszeit an die UPD Bern auch zu den 
Stoßzeiten stets unkompliziert und hat mit dem Auto etwa 20 bis 25 Minuten gebraucht. 
Nach der Arbeit bin ich immer ins Fitnesstudio unweit der Klinik gegangen, um mich 
anschließend auf den Heimweg nach Thun zu machen. Dort hatte ich eine gemütliche 
Wohnung mit Bergblick in einem wunderschönen historischen Wohnumfeld. Generell 
wurde mir nicht nur in der Klinik, sondern auch an dort viel Freundlichkeit 
entgegengebracht. Wo man Interesse gezeigt hat, wurde einem meist auch selbiges 
entgegengebracht. Trotzdem sind engere Freundschaften überwiegend, aber nicht 
ausschließlich, mit anderen Internationalen entstanden, was meiner Meinung 
besonders am knappen Zeitrahmen und der Sprachbarriere lag. Ich benutze letzteres 
Wort hier bewusst, da ich ungefähr zwei Monate gebraucht habe, bis ich mich mit dem 
Schweizerdeutsch relativ wohl gefühlt habe. 

Natürlich habe ich in meiner Freizeit auch viele Ausflüge und Wanderungen 
unternommen und bin Skifahren gegangen. Naturtechnisch hat die Schweiz einfach 
extrem viel zu bieten. 

 

Fazit: 

Insgesamt beurteile ich die Praktikumserfahrung an den UPD Bern als äußerst positiv. 
Ich kann sie jedem, der an der Psychiatrie interessiert ist, nur wärmstens empfehlen. 
Meine weitere Laufbahn als Arzt hat dieses PJ-Tertial durch einen umfassenden 
theoretischen und praktischen Mehrwert geprägt und mich in meinem Wunsch, 
Psychiater zu werden, bestärkt.  


